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Das Ergebnis des Krieges und seine Lehren.
l.

I n  einem Leitartikel unter dieser Ueberschrist 
sagt die „Augsb. Allg. Ztg." über die Politik 
der europäischen Möchte Rußland gegenüber:

Bei aller Verehrung, welcher sich die praktische 
Politik, die Politik von Fall zu Fall, gegenwärtig 
zu erfreuen hat, bei aller Geringschätzung, mit 
welcher es zur Zeit Mode ist, jede über den aller­
nächsten Augenblick hiuausgehende, noch so wohl 
begründete und solide Specnlation, sobald sie nicht 
mit dem offiziellen Stempel versehen ist, in das 
Gebiet der doktrinären Träumereien zu verweisen, 
würde es doch unmöglich sein, die europäische 
Politik Rußland gegenüber anders als kurzsichtig, 
ja als frivol zu bezeichnen, wenn ihre Grundlagen 
keine anderen als diese unmittelbar „praktischen" 
gewesen wären. Die Mächte müssen, wenn sie 
sich nicht der allerdürftigsten Tages- und Kirch- 
thurmspolitik schuldig gemacht haben, wirklich der 
festen Zuversicht gewesen sein, daß die russischen 
Zlele wesentlich auf Christenthum, Humanität und 
Civilisation gerichtet, und daß die darüber ab­
gegebenen Betheuerungen ernst gemeint waren; 
sie müssen in der That geglaubt haben, daß die 
fortwährenden Zuckungen und Unruhen auf der 
Balkan-Halbinsel lediglich der türkischen M iß­
regierung zuzuschrciben, daß die dem europäischen 
Frieden von dort her drohenden Gefahren aus­
schließlich auf jene Zuckungen und jene Mißregie- 
rnng und — da die Türkei kraft ihrer innersten 
politischen, religiösen und gesellschaftlichen Natur 
nicht anders regieren und nicht anders regiert 
werden könne in letzter Instanz auf die Herr­
schaft der Türkei in jenen Gegenden zurückzuführen 
seien, und daß die Beschränkung, wo nicht das 
Aufhören der türkischen Herrschaft in Europa 
gleichbedeutend mit dem Aufhören dieser fort­
währenden Störungen und Bedrohungen des euro­

päischen Friedens sein werde. Sie müssen dies 
alles geglaubt und sie müssen die Beschränkung 
der türkischen Herrschaft für ein Ereignis von 
so souveräner Wichtigkeit gehalten haben, daß 
ihnen dasjenige, was an deren Stelle zu treten 
bestimmt war, von ganz untergeordneter Bedeu­
tung erschien. Nur unter dieser Voraussetzung ist 
die europäische Politik eine solche gewesen, welche 
wirklich den Namen einer Politik verdient.

Wie weit sich diese Voraussetzungen als richtig 
erweisen werden, darüber kann zwischen denen, die 
an ihnen festhalten, und denen, welche in ihnen 
den Gipfel der Falschheit und Lächerlichkeit er­
blicken, endgiltig, und ohne daß ein Gegenraisonne- 
ment möglich wäre, nur die Zukunft entscheiden. 
Fest steht — abgesehen von einer Reihe neuer 
Proben, die der Krieg und einige damit zusammen­
hängende Vorkommnisse wieder für die russische 
Humanität und Civilisation zutage gefördert haben
— vorläufig nur so viel: daß Rußland die Ver­
sicherungen seiner Uneigennützigkeit Lügen gestraft 
und die ganz Europa gegenüber ausgesprochenen 
Verheißungen in einer Weise gebrochen hat, die 
im diplomatischen und völkerrechtlichen Verkehr 
bisher doch nicht ganz so selbstverständlich und 
Regel war, wie dies namentlich die russischen 
Partisane in der deutschen Presse augenscheinlich 
durch ihr absolutes Stillschweigen über diesen 
Punkt angenommen wissen wollen.

Aber diese feststehende Thatfache genügt voll­
kommen, um zum mindesten mit großer und über­
wältigender Wahrscheinlichkeit den Schluß zu ziehen: 
daß die von Rußland gemachten Eroberungen an 
Land, die Erwerbung der Donaumündung, die 
Ausdehnung seines Einflusses über die kleineren 
Staaten der Balkan-Halbinsel, die Wehrlosmachnng 
der Türkei der eigentliche Grund seines Angriffes 
gewesen sind. Wenn dies aber hier der Fall ist — 
und wenige werden jetzt noch daran zweifeln, — 
so ist es mit der gehofften Sicherung des europäi­

schen Friedens infolge der Lösung der orientali­
schen Frage schlecht, sehr schlecht bestellt. Denn 
dann ergibt sich von selbst mit Gewißheit die 
andere Thalsache: daß die vielberufene türkische 
Mißwirtschaft nicht, jedenfalls nicht allein es 
war, welcher die Schuld an den fortwährenden 
Unruhen in ihren christlichen Provinzen zur Last 
gelegt werden mußte, sondern daß die eigentliche 
Ursache davon die russische Politik war. Rußland 
bedurfte zur Verwirklichung seiner in ihrem letzten 
Ziele natürlich auf Konstantinopel und die ab­
solute Beherrschung der Dardanellen gerichteten 
Pläne der möglichsten Diskreditierung der Türkei 
in den Augen Europa's, der Darstellung derselben 
als einer offenen Wunde am Leibe dieses Erdtheils, 
und der Erzeugung der Vorstellung, daß eine 
russische Einmischung Europa Erlösung von den 
hier gefühlten Leiden und Schmerzen bringen 
würde. Da die türkischen Zustände und die türkische 
Verwaltung, schlecht wie sie waren, doch lange 
nicht schlecht genug waren, um die Dinge in dem 
Licht erscheinen zu lassen, in welchem es für die 
russischen Pläne nothwendig war, so half Ruß­
land nach. Es schürte mittelbar und unmittelbar 
die Unzufriedenheit und den Aufstand in den 
türkischen Provinzen, es stachelte die Vasallen­
staaten zu Beschwerden, Forderungen, ja auch 
wol, namentlich Montenegro, zu Plünderungs­
und Raubzügen auf türkischem Gebiete an. Es 
sind dies ja Thalsachen, die durch glaubwürdige, 
mit den Verhältnissen bekannte Personen auf dar 
ausdrücklichste bekräftigt, und welche theilweise, 
wie die active Unterstützung Serbiens durch rus­
sische Truppen im Jahre 1876, während Ruß­
land mit der Türkei im tiefsten Frieden lebte, in 
ganz Europa notorisch sind. So gelang es Ruß­
land, wenigstens die Anschauung zu verbreiten, 
daß die gegenwärtigen Zustände auf der Balkan- 
Halbinsel unhaltbar seien, und daß eine jede Ver­
änderung nur eine Verbesserung sein werde, und

KeuiLleLon.
Ans der bulgarischen Geschichte.

m .
Die Byzantiner ließen den unterjochten Bul­

garen ihre kirchliche und Gemeinde-Autonomie, das 
Land wurde in Bezirke getheilt, an deren Spitze 
Z ivil- ,,nd Militärgouverneure gesetzt wurden. 
Der Steuerdruck und die Erinnerung an die alte 
Freiheit führten zu wiederholten Aufständen, welche 
aber bald niedergeschlagen wurden. Dazu käme« 
die verwüstenden Einfälle der Petfchenegen und 
der Rumänen von der Donau her, welche erst im 
Jahre 1l22 durch eine entscheidende Niederlage 
der ersteren ihr Ende fanden.

Unter der byzantinischen Herrschaft wurde 
die bulgarische Natronalkrrche hellenisiert. Nur 
Griechen wurden zu Erzbischöfen ernannt. Die 
ketzerische Lehre der Bogomilen nahm einen außer­
ordentlichen Aufschwung. Sie verbreitete sich über 
das byzantinische Unteritalien nach dem Occident, 
wo ihre Anbänger verschiedene Namen annahmen, 
in Oberitalien Patarener, in Frankreich Albi­

genser, in Deutschland Katharer, während sie selbst 
sich nie anders als edristiani, livni vkrisiiLni, bons 
domwks nannten. Daß ihr Glaube aus Bul­
garien stamme, vergaßen weder sie selbst noch ihre 
Gegner, daher die Namen önlAN-oruw bavrebis, 
LulßLri, duZri, woraus das französische Schmäh- 
wort douZrs entstand.

Im  elften und zwölften Jahrhundert war 
das slavische Element auf der Balkan-Halbinsel am 
weitesten verbreitet, aber es wurde immer mehr 
von Albanesen, Machen (Rumänen), Griechen und 
Armeniern durchsetzt. Die beide» letzteren ließen 
sich besonders in den Städten nieder. Die krie­
gerischen Albanesen, Ureinwohner Jllyriens, stiegen 
von ihren Bergen nieder, um die Slaven zu unter­
jochen, habsüchtig und abenteuerlustig vermochten 
sie kein selbständiges Reich zu gründen, wurden 
aber später eine treffliche Stütze der sinnverwandten 
Türken. Griechen, Machen und Armenier be­
mächtigten sich der friedlichen Gebiete des Handels 
und Geldverkehrs.

Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts 
steigerten sich die Bedrängnisse des Throns von 
Konstantinopel durch das Umsichgreifen der Un­

garn uud Serben, während von Thefsalonichi her 
die Normannen gegen die Hauptstadt des Reiches 
vorrückten. Eine Hochzeitssteuer, die Isaak II. 
An^elos bei der Vermälung mit der ungarischen 
Prinzessin Margaretha ausschrieb, reizte die Bul­
garen zum Aufstande. Zwei Brüder aus dem 
alten Zarengeschlecht, Peter und Joannes AsSn, 
stellten sich an die Spitze der Unzufriedenen. Drei 
griechische Expeditionen gegen die Aufrührer 
schlugen fehl, das Bulgarenland zwischen Hämus 
und Douau erlangte seine Unabhängigkeit wieder, 
Peter Asen wurde in Trnovo als Zar der Bul­
garen und Griechen gekrönt. Doch beide Brüder 
wurden nach kurzer Regierung von Landsleuten 
ermordet. Der dritte Bruder Kalojan (1197 bis 
1207) kämpfte erst gegen die Griechen, dann, von 
diesen zuhilfe gerufen, gegen die Lateiner, welche 
am 13. April 1204 nach neunmonatlicher Be­
lagerung Konstantinopel erstürmt und dort ein 
kurzlebiges Kaiserthum errichtet hatten. In  der Ent­
scheidungsschlacht bei Adrianopel (15. April 1205) 
erlitt die Blüte der abendländischen Ritterschaft eine 
furchtbare Niederlage, Balduin von Flandern, der 
erste lateinische Kaiser von Byzanz, fiel in Ge-



gestützt hierauf nannte es sich dann, als es auch 
im vorigen Jahr auf den Raub auszog, ohne die 
leiseste Berechtigung den Mandatar Europa's.

Aber aus dieser Lage der Sache ergibt sich 
weiter, daß sich Europa gründlich getäuscht und 
verrechnet hat, wenn es von dem russischen Siege 
das Eintreten friedlicher Zustände erwartete. Denn 
das, was weggeräumt oder eingeschränkt ist, die 
türkische Herrschaft, war nicht der letzte Grund 
der Beunruhigungen Europa's, und das, was der 
letzte Grund war, nämlich die russische Gier uach 
der allgemeinen Herrschaft auf der Balkan-Halb­
insel, ist geblieben. Diese aber wird für Europa 
-ihre weiteren Früchte tragen. Sie wird entweder 
das alte Spiel wieder beginnen, um Europa wie­
der zu der Ueberzeuaung zu bringen, daß eine 
zweite russische Expedition nöthig ist, um die un­
haltbaren Verhältnisse zu ordnen, und ehe Europa 
zu dieser Ueberzeugung gekommen sein wird, 
müssen natürlich erst wieder trostlose Zustände ge­
schaffen und eine Reihe von Jahren unterhalten 
werden, ganz wie es diesmal der Fall war. Daß 
Rußland bei der jetzt zu schaffenden Ordnung der 
Dinge stehen bleibe, daß es Bulgarien nicht völlig 
unter seine Botmäßigkeit zu bringen nnd auch 
nominell von der Türkei loszureißen sich bemühen 
werde, daß dieselbe Rolle, die diesmal Bulgarien 
gespielt hat, künftig Bosnien uud die Herzego­
wina, ferner Thessalien, Epirns und Mazedonien 
Vorbehalten bleiben wird, das ist doch, wenn Rußland 
fortwährend freie Hand gelassen wird, eine von jenen 
Behauptungen, die nur aufgestellt, aber nicht bewie­
sen zu werden brauchen. Der Gewinn, den Europa 
also von diesem Gesichtspunkt aus durch den russi­
schen Waffenerfolg gemacht hat, wird ein er­
schreckend geringer sein. Vielleicht aber schlägt die 
russische Politik einen anderen Weg ein; vielleicht 
gelingt es ihr, bei der gegenwärtigen Wehrlosig­
keit und Schwäche der Türkei obne einen weiteren 
Waffengang alles das, nach uno nach, vorläufig 
tatsächlich und in späterer Zukunft auch förmlich, 
zu erreichen, was sie als ihr letztes Ziel beansprucht 
und was Europa, wenn es heute von Rußland 
verlangt würde, unzweifelhaft unter die Waffen 
rufen würden. Wenn Rußland diesen Weg ein­
schlägt, dann wird Europa langsam, aber unauf­
haltsam sich das Geschick vollziehen sehen; es wird 
sich in fortwährender Kriegsgefahr, in einem fort­
währenden Schwanken befinden, ob es endlich zum 
Schwerte greifen oder um des Friedens willen 
abermals einen kleinen russischen Uebergriff, einen 
kleinen russischen Wortbruch, eine weitere kleine 
Ausdehnung der russischen Machtsphäre sich ge­
fallen lassen will, und es wird zuletzt, wenn die 
russische Macht nicht blos mehr eine Gefahr und 
Drohung, sondern eine Unerträglichkeit und eine

fangenschaft, in welcher er grausam ermordet wor­
den sein soll. Aar Kalo>an wüthete furchtbar 
gegen die Byzantiner, er pflegte zn sagen, er wolle 
der „Romäertödter" werden, um seine Landsleute 
an Basilios dem „Bulgarentödter" zu rächen. 
Wie seine Brüder, fand auch dieser Bulgaren­
herrscher den Tod durch eiue Mörderhand, den 
Lanzenstich eines Kumanen, als er Thessalonichi 
belagerte. Es folgen Usurpationen und Bürger­
kriege, bis der Afenide Johann II. mit emer 
Schar Russen, aus der Verbannung heimkehrend, 
sich den Thron erkämpfte (1218).

Unter dem neuen Zaren waren seit Samuels 
Zeit zum ersteumale die bulgarischen Slaven wie­
der unter einem Szepter vereinigt. Die Residenz­
stadt Trnovo füllte sich mit Klöstern und Pa­
lästen, der Handel, begünstigt durch den Frieden, 
nahm einen raschen Aufschwung, den Ragusanern, 
welche allmälig den ganzen Binnenhandel auf der 
Halbinsel in ihre Gewalt bekamen, verlieh Assn U. 
große Privilegien, er wird als ein guter, frommer 
und friedliebender Mann geschildert. Leider ver­
fiel das Reich unter seinen Nachfolgern. Die 
thrazischen uno mazedonischen Provinzen gingen

Lebensfrage geworden sein wird, unter den un­
günstigsten Verhältnissen dennoch kämpfen und 
alle Lasten des Krieges in verdoppeltem Maß und 
mit verringerter Aussicht auf Erfolg auf sich neh­
men müssen.

Parlamentarisches.
Reichsrath.

Sitzung vom 19. März.
Die Budgetdebatte nimmt einen beschleunigten 

Gang. Bis anf den Etat des Eultusministers und 
das Finanzgesetz selbst wurden in dieser Sitzung 
alle Kapitel erledigt.

Zu Kapitel IX : „Centralauslagen des Unter­
richtsministeriums", sprach Abg. Greut  er. Er 
sagte: „W ir (Tiroler) sind Föderalisten in der 
Politik uud Centralisten in der Einheit des Glau­
bens. Sie aber, meine Herren, sind Centralisten 
in der Politik und Föderalisten in Bezug auf den 
Glauben! W ir sino Föderalisten in der Politik, 
weil wir von der Freiheit einen viel zu hohen 
Begriff haben, als das wir sie so auslegen wür­
den, daß wir die Freiheit für uns in Anspruch 
nehmen und anderen die Knechtschaft lassen, wir 
wollen jedem Volke sein Recht lassen, um ihm 
zum menschenwürdigen Dasein zu verhelfen."

Redner klagt dann über die Behandlung des 
Landes Tirol, das ihm unversehens bescherte Pro­
testantenpatent und das interkonfessionelle Gesetz 
vom Jahre 1874, welches in Tirol mit übertrie­
bener Strenge durchgeführt werde. Den aus Deutsch­
land vertriebenen Predigern gestattet man erst zu 
iredigen, wenn sie die österreichische Staatsbürger- 
chaft erworben haben, bei protestantischen Pre­
digern ist man weniger serupulös.

P. Greuter klagt dann über die neue konfes­
sionslose Schule, man wolle nichts von Unterrichts­
freiheit hören, die Preßfreiheit wurde eingeführt, 
natürlich, wenn sie eine liberale ist, das versteht 
sich von selbst. Aber das ABC-Bnch darf nicht 
frei sein! Der Liberalismus duldet keine Autorität 
neben sich, daher der Kampf gegen die Kirche.

Schließlich macht Redner auf den schon in 
den ersten Altersklassen trotz des Turnens uud 
des Fernhaltens von der Kirchenluft so erschreckend 
hervortretenden Untauglichkeitsperzentsatz der Wehr­
pflichtigen aufmerksam, den er der Neuschule zu­
schreibt.

Nächste Sitzung heute, 21. März.

Delegat ionen.
Die ungarische Delegation hat in der 

Sitzung vom 19. März den Sechzigmillionen-Kredit 
einst immig votiert.

verloren, der letzte Asmüde, Michael, ward von 
seinem Vetter Kaliman erschlagen. Es folgten 
innere Wirren und Umwälzungen, Kriege init 
Ungarn und Byzanz. Die elfteren zogen fünfmal 
nach Bulgarien und eroberten Widdiu, König 
Stephan (1270) nannte sich stets „rex Lul^arms". 
Von da an datieren die Ansprüche der ungarischen 
Krone auf Bulgarien. Neue Zarendynastien wur­
den gegründet und gestürzt, während im Lande 
Bürgerkrieg herrschte und die Tataren (1285), 
gleich Heuschreckenschwärmen, verwüstend einbrachen, 
ja sich sogar auf kurze Zeit (um 1292) als Herrscher 
festsetzten. In  Asien war inzwischen an die Stelle 
der Seldschukeu eine neue Macht getreten, welche 
bald alle anderen unter ihr Joch bringen sollte. 
Ertegrul, der Anführer einer den Seldfchuken 
tammverwandten Horde türkischer Nomaden, grün- 
>ete einen kleinen Staat in Bithynien, welchen 
ein Sohn Osman (1288 bis 1327) aus Kosten 
>er Byzantiner unter furchtbaren Verwüstungen 
bis an die Gestade der Propontis erweiterte. So 
entstand das Reich der Osmanen.

An den Bürgerkriegen von Byzanz bethei­
ligten sich sowol Serben als Bulgaren, um durch

Vom Kongreß.
Die Stipulationen des Vertrages von San 

Stefano sind seit 18. März in Wien offiziell be­
kannt, obwol der bezügliche Courier aus Peters­
burg noch nicht eingetroffen ist. Wie man der 
„Presse" schreibt, sollen diese Stipulationen im 
allgemeinen den gehegten Erwartungen und B e ­
fürchtungen entsprechen, jedoch in einzelnen 
Punkten selbst gewisse Ventile offen lassen, welche 
eine Correetur ermöglichen. Angesichts dieser S ti­
pulationen müsse nicht blos die Nothw endig - 
keit des Kongresses, sondern auch die M ö g l i c h ­
keit seines ersprießlichen Wirkens jedermann ein­
leuchten. Vonseite Oesterreichs sei man daher 
bemüht, alle störenden Vorfragen beiseite zu drän­
gen und den Zusammentritt des Kongresses für 
den 2. April zu ermöglichen. Insbesondere werde 
in diesem Sinne auf das englische Kabinett zu 
wirken gesucht.

Das Verhältnis Englands zu Rußland hat 
sich inzwischen noch immer nicht gebessert.

„Daily Telegraph" meldet aus Pera vom 
18. d. aus zuverläßlicher Quelle, daß England 
gegen das Vordringen der Russen gegen die Dar­
danellen und den Bosporus nachdrücklich protestierte.

Die „Times" besprechen die neueste Phase 
der englisch-russischen Differenz nnd sagen, es sei 
die Pflicht von ganz Europa, im Prinzip darauf 
zu bestehen, daß der ganze Vertrag dem Kongresse 
vorgelegt werde. Es werde von Rußland nicht 
verlangt, daß es blos England oder Oesterreich- 
Ungarn nachgebe, sondern daß es die Suprematie 
des europäischen Staatenrechtes anerkenne und 
dem im Jahre 1871 zugelassenen Prinzipe weiter 
getreu bleibe.

Die „Agence Russe" schreibt über diese 
Frage: Da der ganze Text des Friedensvertrages 
von San Stefano den Mächten mitgetheilt wurde 
und Rußland das Prinzip anerkenne, wonach auf 
jedem Kongresse jede Macht volle Freiheit ihrer 
Anträge, Motionen nnd Ansichten besitze, so sollte 
cs scheinen, daß der von England verlangten For­
malität keine Berechtigung mehr znkomme.

Wie der „Standard" erfährt, hätte der Sul­
tan angeblich nach langer Berathung beschlossen, 
falls zwischen Rußland und England ein Conflict 
entstehen sollte, neutral zu bleiben. In  Kopen­
hagen geht das Gerücht, England verhandle mit 
Dänemark, während Rußland mit Schweden über- 
eingekommen sei.

Tagesneuigkeiten.
— D ie  Grundsteuer i.n Böhmen be­

trägt nach den statistischen Tafeln'des Prof. Jonak 
im ganzen 11.262,178 fl 82 kr. Der umfassendste

Unterstützung eines oder des anderen Thronpräten­
denten Macht- uud Länderzuwachs zu erringen. 
Die Rivalität zwischen beiden Nachbarreichen 
führte bald zu offener Feindschaft, die Serben er­
fochten in der Schlacht von Velbuzd (Köstendil), 
28. Juni 1330, einen entscheidenden Sieg über 
die Bulgaren, unter dem Beistände von 800 (nach 
ändern 1000) stahlgepanzerten deutschen Reitern. 
Die Macht des Bulgarenstaates wurde auf immer 
gebrochen, die Serben führten von nun an daS 
entscheidende Wort auf der Halbinsel. Der fort­
schreitende Verfall des Byzantinerreichs war der 
Ausbreitung ihrer Herrschaft günstig, unter Zar 
Stephan Duöan reichte sie von Arta bis nach 
Belgrad, von den dalmatinischen Felsenufern bis 
an die Mesta. Der Handel blühte, das alte Volks­
und Königsrecht ließ der Zar zu einem Codex 
zusammenstellen.

Inzwischen hatten aber die Türken (1353) 
im Küstenschloß Tzyinpe (jetzt THemenlik), ungefähr 
zwei Stunden von Kallipolis (Gallipoli), festen 
Fuß gefaßt, und niemand vermochte sie von da an 
wieder aus Europa zu vertreiben. W ir kommen 
nun zu der schwierigsten Periode südslavischer Ge-



Großgrundbesitz in Böhme» ist die dem Fürsten 
Johann Ad. Schwarzenberg gehörige Herrschaft 
Krummau im Ausmaße von 85,990 Joch, für welche 
eine Grundsteuer von 36,408 fl. gezahlt wird. Den 
höchsten Betrag an der Gruudsteuer (ohne Kriegs­
zuschlag) entrichtet derselbe Fürst Joh. Adolf Schwar­
zenberg, und zwar 206,653 fl.

— Parlamentar ischer Humor. Unser 
Parlament besitzt in seiner Mitte bekanntlich einige 
witzbegabte Mitglieder, die selbst in den schlimmsten 
Tagen ihren heiteren Muth nicht verlieren. Von 
einem dieser Humoristen circnlieren die folgenden 
Berse, welche „Moscovia" an die „Austria" richtet:

„Frau Nachbarin seid schön gebeten,
Hier Mutterstelle zu vertreten.
Die Frau hier will beinah' verzagen,
Dieweil ich ihr den Mann erschlagen,
Drum will ich mich dazn bequemen,
I h r  Haus und Feld fü r mich zu nehmen,
Die K inder ,  die sie nicht kann nähren,
Die will ich freundlich Euch bescheren;
Sind sie dann groß und stark geworden,
So hol' ich sie mir einst nach Norden."

— D ie Gesellschaft Jesu zählt zu Ende 
1877 im ganzen 9771 Mitglieder, um 225 mehr 
als im Vorjahre. Die Gesellschaft theilt sich der­
malen in die fünf Assistenzen Italien, Deutschland, 
Frankreich, Spanien und England, welche wieder in 
22 Provinzen eingetheilt sind; 2030 Mitglieder 
find in den Missionen thätig, während 7741 in 
Europa ihre Thätigkeit entwickeln. Seit 1869, wo 
die Gesellschaft 8683 Mitglieder zählte, hat dieselbe 
um 1088 zugenommen.

— Lohnende Preisaufgabe. Der inter­
nationale Verein zur Beobachtung des Sonntags in 
Genf schreibt eine Preisbewerbuug für eine litera­
rische Arbeit von ungefähr 300 Seiten Duodez­
format aus. In  erzählender Form sollen die „be- 
klagenswerthen Mißstände dargestellt werden, welche 
die Entziehung der Sonntagsruhe für die Beamten 
der öffentlichen Anstalten, besonders der Eisenbahnen, 
in Beziehung auf ihre Gesundheit, ihr Familienleben 
und ihren sittlich-religiösen Zustand zur Folge hat." 
Eine Summe von mindestens 3000 Frcs. ist den 
Preisrichtern zur Verfügung gestellt, um eine oder 
mehrere Belohnungen zu ertheilen. Der erste Preis 
würde nicht weniger als 2000 Frcs. betragen. An­
fragen sind frankiert an den Sekretär des Vereins 
zur Beobachtung des Sonntags, in Genf, route 6s 
Osrovßö 43, szu richten, und werden von ihm 
die ausführlichen Programme der Preisbewerbung 
zngesandt.

schichte, der Eroberung der Balkan-Halbinsel durch 
die Türken. Das Sagenmateriale überwiegt hier 
weit das geschichtliche.

Nach Zar DuSans Tode (1355) fiel das 
serbische Reich in Trümmer, nicht viel besser stand 
eS in Bulgarien. Die Türken benützten diese 
Wirren, Murad I. verlegte bereits 1365 seine Re­
sidenz von Asien nach Europa, von Brnssa nach 
Adrianopel. Die Bulgaren wurden von zwei 
Seiten, von Ungarn und Türken, angegriffen. 
Ludwig von Anjou eroberte im Sommer 1365 
Widdm und setzte dort einen Siebenbürger Woj- 
woden als „vüxitausus civitatis st äistriotus öu- 
muvasis rsAvi nc>8tri LulMriLs" ein. Er ver­
suchte auch, Bulgarien katholisch zu machen. Acht 
bosnische Franziskaner sollen mit Hilfe der un­
garischen Besatzungen binnen 50 Taaen 200,000 
Seelen bekehrt haben.

Die Ungarn wurden nun zwar aus Widdin 
bald wieder vertrieben (1369), aber die Türken 
machten immer weitere Fortschritte. Die blu­
tigsten Kämpfe füllten den Rest des Jahrhunderts. 
Die südslavische Conföderation unter König Twrdko 
von Bosnien siegte an der Toplica (1387) über 
die Türken, es war der erste, aber leider auch der

Lokal- und Provilizial-̂ tttzeleyenheiten.
Original-Korrespondenz.

Kra inburg,  20. März, 9 Uhr abends. Um 
halb 8 Uhr brach in dem eine Viertelstunde von 
hier entiernten Dorfe Klanz Feuer aus, und jetzt, 
um 9 Uhr, stehen bereits zwei Dörfer, Klanz und 
Hnje, in Flammen. Bei dem herrschenden Sturme 
steht selbst Krainburg in höchster Gefahr; die hie­
sigen Feuerlöschrcquisiten erweisen sich als unzurei­
chend. Zum Schutz unserer Stadt hat man um die 
Lacker Feuerwehr telegrafiert.

— (Eine Gemeinderathssi tzuug) fin­
det am Freitag den 22 d. Mts., um 5 Uhr nach­
mittags, statt. Tagesordnung: 1 Bericht der ver­
einigten Sectionen für Rechtssachen, Bau uud 
Finanzen über eine Grnndabtretung.vom städtischen 
Gute Unterthnrn nächst der Lattermannsallee an 
die dortigen Grnndanrainer. II. Berichte der Finanz- 
section: 1.) über die Abschreibung uneinbringlicher 
Zinskreuzerrückstände; 2.) über die Convention mit 
dem Colisenmsinhaber betreffs der Militärbequar- 
tierung; 3.) über die den Essigsiedern für das 
Jahr 1877 zu leistende Restitution an der städti­
schen Gefällssteuer vom Spiritus; 4.) über die von 
einem Anrainer einer städtischen Wiese gewünschte 
Erwerbung eines Wiesentheiles. III. Berichte der 
vereinigten Sectionen für Rechtssachen uud Polizei 
über die Definitivgestaltung der provisorischen In ­
struction für den Stadtphysiker. I V. Selbständiger 
Antrag des Herrn Gemeinderathes Josef Regali auf 
Errichtung einer öffentlichen Bade-Anstalt am linken 
Ufer des Laibachflusses gegenüber dem Einlauf des­
selben in den Grnber'schen Kanal.

— (Schadenfeuer.) Der hiesige Feuer- 
telegraf meldete in der Nacht vom 20. auf den 
21. d. den Ausbruch mehrerer Schadenfeuer, und 
zwar gegen 8 Uhr bei Krainburg, gegen 2 Uhr in 
St. Martin an der Save und nach 2 Uhr unter 
dem Krimberg.

— (Aus dem Abgeordnetenhause.) 
Der Reichsrathsabgeorduete des kraiuischen Groß­
grundbesitzes Herr Gustav Graf Thuru-Valsassina 
erhielt einen vierwöchentlichen Urlaub.

— (E r led ig te  Stel le.)  Beim Bezirks­
gerichte Sittich ist eine Adjunctenstelle zu besetzen; 
Gesuche bis 30. d. M. au das Kreisgerichts-Präsidium 
in Rudolfswerth.

— (Das Konzert S w e r t -G rün fe ld )  
findet am Samstag de» 23. d. M., abends um halb 
8 Uhr, im landschaftlichen Redouteusaale statt. Den 
Musikfreunden Laibachs wird wieder einmal Gele­
genheit geboten, nicht nur Virtuosen ersten Ranges 
in Solo-Productionen bewundern zu können, son-

letzte Sieg. Die blutige Schlacht auf dem Amsel­
felde („Losovo pohs") 15. Juni 1389 brach die 
serbische Macht auf immer. Am 17. Ju li 1393 
erstürmte Bajazid nach neunmonatlicher Belage­
rung die bulgarische Zarenstadt Trnovo. Staat 
und Nationalkirche der Bulgaren wurden zugleich 
vernichtet, indem der Patriarch Euthymius mit 
dem Kern der Stadtbevölkerung nach Asien ge­
schleppt und an seine Stelle ein dem byzantinischen 
Patriarchen untergebener Metropolit gesetzt wurde. 
Der Untergang Bulgariens erregte in Ungarn 
große Besorgnisse. König Sigmund schickte eine 
Gesandtschaft an Bajazid, um ihm wegen der 
Besetzung Bulgariens, das zur ungarischen Krone 
gehöre, Vorwürfe zu machen. Der osmanische 
Herrscher zeigte den Gesandten die auf den Wän­
den aufgehängten Waffenstücke und sprach: „Kehret 
heim zu eurem Herrn und sagt ihm, daß mein 
Recht auf Bulgarien auf den Waffen beruht, die 
Ih r  hier gesehen habt." Die Geschicke der Balkan- 
Halbinsel gingen ihrer Erfüllung entgegen. Glück­
lich kämpften zwar noch König Vladislav und 
Johannes Hunyad (1442 und 1443) gegen die 
Türken und nöthigten dieselben zum Frieden, der 
zu Szegedin im Juni 1444 geschlossen wurde,

dern auch in vollendeten Ensemblevorträgen die 
Werke hervorragender Tonmeister ihrem vollen In ­
halte und Werthe nach interpretiert zu hören. Jules 
de Swert (Cellist) und Alfred Grünfeld (Pianist) 
zählen zu den ersten musikalischen Missionären der 
Gegenwart; de Swer t  ist Meister im Vortrage 
der Compositionen Mendelssohns, Beethovens und 
Schumanns, bewältigt die schwierigsten Passagen. 
Octavengänge und Doppelgriffe mit müheloser Leich­
tigkeit und glänzender Technik. Grünfeld ist un­
erreichbarer Octavenfpieler, vorzüglicher Phantasie­
spieler und Improvisator, glänzt durch Eleganz und 
graziösen Vortrag, spielt Bach, Beethoven, Chopin, 
Kullak und Schumann mit Vorliebe. Beide Künstler 
erwerben sich auf ihren Kunstreisen in Oesterreich 
und Deutschland immensen Beisall. Wir erachten es 
für unsere Pflicht, die hiesigen Musikfreunde mit 
dem Beifügen auf obigen Konzertabend aufmerksam 
zu machen, daß Sitzkarten in der hiesigen Hand­
lung des Herrn Karinger zu haben sind. — Pro­
gramm : 1.) Fel. Mendelssohn-Barth.: Variationen 
für Klavier und Cello (Grünfeld und de Swert); 
2. a) I .  de Swert: „Serenade", und b) ServaiS: 
„Lestocq-Phantasie. I .  de Swert; 3. a) Beethoven: 
„Andante", b) Bach: „Gavotte" und e) Kullak: 
„Lützows wilde verwegene Jagd". A. Grünfeld; 
4. a) Servais: „Andante religioso" und b) Schu- 
bert-Swert: „A ll' Ungharese", I .  de Swert; 5.») S i­
las: „Gavotte", b) Chopin: „Nocturne", k'-woÜ, 
e) Schubert-Liszt: „Gretchen am Spinnrad" und 
6) Schubert-Taussig: „Militärmarsch", A. Grünfeld.

— (Auf  der Rudol fsbahn)  mußte wegen 
eingetretener Schnee-Abstürze der Verkehr auf den 
Strecken Kleinreifling-Selzthal und Hieflau-Eifenerz 
vorgestern, voraussichtlich nur auf die Dauer von 
zwei Tagen, eingestellt werden.

Aus dem Gerichtssaale.
Leopold Stat t in,  k. k. Bezirksgerichts-Kanzlist 

in Neumarktl, erscheint bei der am 6. März l. I .  beim 
hiesigen Landesgerichte stattgehabten Hauptverhand­
lung des Verbrechens der Amtsveruntreuung im 
Sinne des ß 181 St. G. angeklagt.

Demselben wird in der Anklageschrift zur Last 
gelegt, daß er in seiner Eigenschaft als Kanzlist 
beim k. k. Bezirksgerichte in Feistriz bei der pro­
tokollarischen Ausnahme von Klagen und Gesuchen 
mehrere, von den Parteien behufs Entrichtung der 
Stempelgebür ihm übergebene Stempelbeträge, welche 
jedenfalls den Betrag von 5 fl. österr. Währ, über­
steigen, vorenthalten und sich zugeeignet habe. Als 
Beleg hiefür dieueu mehrere Aktenstücke, welche un­
gestempelt erscheinen, obwol die bezüglichen Parteie« 
die entfallende Stempelgebür sofort bei Aufnahme 
entrichtet zu haben behaupten.

aber die Schlacht bei Varna (10. Nov. 1444) be­
siegelte den Untergang der selbständigen Slaven- 
staaten des Balkans und bereitete jenen von 
Byzanz vor, der nach vier Jahren (1453) erfolgte.

Ein slavischer Schriftsteller und Geschichts 
forscher, Konstantin Joh. Jirekk (auf dessen „Ge­
schichte Bulgariens", Prag 1876 bei F. Tempsky, 
diese Skizze beruht), findet die vornehmsten Ursachen 
des Sturzes Bulgariens in der Annahme der 
byzantinischen Civilisation, welche aber nur die 
Privilegierten und die Städter berührte und den 
Bauer in dem Zustande ließ, in dem er früher 
war und noch heute ist; in der Sekte der Bogo- 
milen, deren düstere Glaubenslehre die Liebe zum 
Vaterlande untergrub, das Volk entzweite und es 
schließlich der Sittenlosigkeit in die Arme trieb, 
und endlich m dem mittelalterlichen Feudalismus, 
welcher die Verwaltung des Reiches den Händen 
eines selbstsüchtigen Adels (der Boljaren) urL einer 
byzantmisterten und vermönchten Geistlichkeit über­
lieferte. Das niedere Volk war größtenteils 
leibeigen und an die Scholle gefesselt.

In  einem Schlußartikel wollen wir die Zu­
stände Bulgariens unter der Türkenherrschast bis 
auf die neueste Zeit überblicken. —



Der Angeklagte — ein Mann von 50 Jahren, 
«ms Laibach gebürtig, Vater von fünf unversorgten 
Kindern, bisher gerichtlich unbeanstandet— legt in 
faktischer Beziehung ein offenes Geständnis ab, 
indem er bekennt, fämmtliche in der Anklageschrift 
«ngeführten Stempelbeträge von den Parteien em­
pfangen zu haben; derselbe negiert aber entschieden, 
Je die Absicht gehabt zu haben, diese übrigens höchst 
unbedeutenden Beträge vorzuenthalten oder sich zu- 
Lueigne». Die Vertheidigung des Angeklagten geht 
im wesentlichen dahin, daß er bei dem Umstande, 
als die bezüglichen Stempelgebüren von den Parteien 
nicht sofort bei der Aufnahme, sondern oft erst 
später entrichtet wurden, ferner bei dem Umstande, 
als die Parteien nicht selten auch in barem Gelde 
die Stempelgebür entrichteten und er aus seinem 
eigens deswegen gehabten Stempelverlage den be­
züglichen Stenipel herzugeben hatte, sowie endlich 
infolge des starken Geschäftsandranges es lediglich ver­
gessen habe, den inzwischen oft bereits manipulierten 
Geschäftsstücken die bezüglichen Stempel anzukleben. 
Zur Erhärtung dieser Angaben beruft sich der An­
geklagte insbesondere ans den als Zeugen vorgelade­
nen Diurnisten August Weith, welcher die angegebe­
nen Umstände im wesentlichen auch bestätigt. Dieser 
Zeuge bestätigt auch, daß ihn der Angeklagte wieder­
holt, insbesondere bei seiner Abreise nach Neumarktl, 
ersucht habe, ihm etwaige Stempelabgänge behufs 
sofortiger Berichtigung anzuzeigen, und auch sonst 
etwa bemerkte Geschäftswidrigkeiten für ihn zu 
ordnen. Letzteren Umstand bestätigte auch die als 
Zeugin einvernommene Gattin des Angeklagten.

Der Vertreter der Staatsanwaltschaft findet es 
höchst unglaubwürdig, daß die dem Angeklagten zur 
Last gelegten Stempelabgänge lediglich auf einem 
Versehen beruhen, da insbesondere einzelne Akten­
stücke bereits erledigt und in die Registratur ab­
gegeben wnrden, und cs daher kaum möglich ist, 
daß während der Manipulation der Abgang des 
Stempels nicht bemerkt worden wäre. Er beantragt 
daher die Schuldigsprechung des Angeklagten wegen 
Verbrechens der Amtsveruntreuung nach 8 181 
St. G. und Bestrafung desselben nach dem Gesetze.

Der Angeklagte betheuert wiederholt, daß er 
keine auf das Verbrechen gerichtete Absicht hatte, 
und beruft sich auf sein bisheriges tadelloses Leben 
so wie auf den Umstand, daß er bereits 20 Jahre 
treu und redlich dem Staate diene.

Nach vorläufiger geheimer Berathuug des Ge­
richtshofes wird das freisprechende Urtheil verkün­
det. Der Gerichtshof konnte sich niit Rücksicht auf 
die Verantwortung des Angeklagten, welche ins­
besondere auch durch die Aussage des Zeugen August 
Weith glaubwürdiger gemacht wurde, die Ueber- 
zeugung nicht verschaffen, daß der Angeklagte die 
fraglichen'Stempelbeträge vorzuenthalten und sich 
zuzueignen die Absicht hatte, und sprach deshalb den 
Angeklagten von dem ihm zur Last gelegten Ver­
brechen der Amtsveruntreuung frei.

Witterung.
L a i b a c h ,  21. März.

Vormittags heiter, nachmittags wechselnde Bewölkung 
mit Sonnenschein, mäßiger SW. Temperatur: morgens 
7 Uhr — 16°, nachmittags 2 Uhr -j- 10 3° 6. (1877 
-t- 12 6°; 1876 -s- 4 8°6.) Barometer im Fallen 738'lümm. 
DaS gestrige Tagesmittcl der Temperatur -j- 3 6°, um 0 3° 
unter dem Normale.____________________________ —

Angekommene Fremde
am 20. März.

Hotel Stadt Wien. Wolff, Mannheim. — Ronsburgcr, 
Verglas, Regul »nd Schwarz, Kslte., Wien. — Brunck, 
Kfm.. München. ^  .

Hotel Elefant. Deutsch und Ruß, Triest. — Boutschek, 
Plan. — Stenovitz Antonia, Sagor. — Kattovch, Graz. 
— Schmidt, Kfm., Wien._______________________

Verstorbene.
D en  19. M ä r z .  Johanna Bittenc, Eisenbahn- 

Arbeiters K ind, 2 '/, I . ,  Kuhthal Nr. 5, Tuberkulose. — 
Anton F ie ri, Zwängling, Zwangsarbeitsanstalt, 34 I . ,  
Lungeu-Rippeufellentzündung. — Johann Strad>ot, Sträf­
ling am Kastellberg, «7 I . ,  Marasmus.______________

Gestorben im Z i v i l s p i t a l e :
Den 1. M ä rz :  M a r ia  Marinka, Inwohnerin , 38 I . ,  

Lungenentzündung. — Den 5. M ä r z : M aria  Tertschek, 
Taglöhnerin , 50 I . ,  Tuberkulose; Franz Suhadobnik, 
Arbeiterssohn, 8 I . ,  Tuberkulose; M aria  B e d in a , I n ­
wohnerin, 42 I . ,  Tuberkulose. — Den 6. M ä r z : Gertraud 
Supautschitsch, Inwohnerin, 74 I . ,  Schlagfluß; Johann  
Pleschko, Schübling, 50 I . ,  Tuberkulose; Johann Prepe- 
luh, In w o h n e r ,  63 I . ,  Darmkatarrh. — Den 8. M ä rz :  
Johann  Jeritsch, Arbeiter, 77 I . ,  B rand der A l ten ; Anton 
Bcveik, Inw ohner, 74 I . ,  Herzfehler. — Den 9. M ä r z : 
M aria  Ferlan, Inwohnerin , 44 I ,  Tuberkulose; M a r ­
garetha Volc, Inwohnerin . 55 I . ,  Rückenmarksschwindsucht.

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 20. M ärz .

Weizen 9 fl. 26 kr., Korn 6 fl. 3 kr,, Gerste 5 fl. 
69 kr., Hafer 3 fl 41 kr., Buchweizen 6 fl. 18 kr., Hirse 
6 fl. 18 kr., Knkurntz 6 fl. 80 kr. per Hektoliter; Erdäpfel
3 fl. 5 kr. per 100 Kilogramm; Fisolen 8 fl. 50 kr. per 
Hektoliter; Rindschinalz 94 kr, Schweinsett 80 kr., Speck, 
frischer 66 kr., geselchter 72 kr., Butter 80 kr. per Kilo­
g ra m m ; Eier 1'/» kr. per Stück; Milch 7 lr. per Liter; 
Rindfleisch 52 kr., Kalbfleisch 54 kr.. Schweinfleisch 66 kr. 
per Kilogram m ; Heu 1 fl. 95 kr.. S tro h  1 fl. 78 kr. per 
100 Kilogramm; hartes Holz 6 fl. kr., weiches Holz
4 fl. —  kr. per vier C - M e te r ; Wein, rother 24 fl., weißer 
20 fl. per 100 Liter.

Gedenktafel
über die am 23. M ä rz  1878 stattfindenden Li- 

citationen.
3. Feilb., Eeö'fche Real., Landol, BG. Seiwsetsch. — 

3. Feilb., Erjavc'sche R eal,  Gaberke, B G . Senofetfch. — 
3. Feilb., Högler'fche Real., Kaplovo, BG. Reifniz. — 
3. Feilb., Cvac'fche Real., Brückl, BG- Reifniz — 3. Feilb., 
Weber'fche R e a l , Zalilog, B G . Lack. — 3. Feilb., Kle- 
menkii'fche Real., Zabrekve, B G . Lack. — 3. Feilb., Ropret- 
fche Real., Michelsletten, BG. Krainbnrg. — 3. Feilb., 
Rnpcrt'fchc Real., S trahomer, BG. Laibach. — 3. Feilb., 
Kuncii'sche Real., Grdb. Gallensels, B G . Neumarktl. — 
3. Feilb., Andolschek fche Real., Globelj, B G . Reifniz. — 
2. Feilb., Klankar'fche Real., Brunndorf, B G . Laibach. — 
2. Feilb., Miheln"sche Real., Bezovik, BG. Laibach. — 
2. Feilb., Britzel'sche Real., Oberkaschel, B G . Laibach. — 
Reass. 2. Feilb., Kercuc'sche Real., S u sa ,  B G . Laibach.
— 2. Feilb., Pogaknik'sche Real., Dolenjavas, BG. Lack.
—  2. Feilb., Carman'sche R eal .,  Neumarktl, BG. Neu­
marktl. — Reass. 2. Feilb., Suftersiii'schc Real., Seedorf, 
B G . Laibach. — 2. Feilb., Kastelie'sche Real., G roß-J lova- 
gora, B G . Laibach. — 1. Feilb., Triller'sche Real., Grenze, 
BG. Lack.— 1. Feilb., Jglii'sche Real., S te in , BG. Stein.
— 1. Feilb., Petrii'schc Real., Ohonica, B G . Oberlaibach.

Theater.
Heute (ungerader Tag) bei aufgehobenem Abonnement: 

Zum drittenmale:
H a s e m a n n s  T ö c h t e r ,  oder: P i k a n t e  E n t h ü l -  

I u n g e n.
Originalstück mit Gesang in 4 Acten von Adolf L'Arronge.

Musik von Millöcker. ____

Herren-Wäsche, eigenes Erzeugnis,
solideste Arbeit, bester Stoff und zu möglichst billigem Preise 

empfiebll

L . 6 .  Ü L M L N I I ,  Hauptplatz N r. 17.
Auch wird Wäsche genau nach Maß und Wunsch an- 

gesertigt und nur bestpassende Hemden verabfolgt. (23) 27

Telegramme.
Wien,  20. März. (Österreichische Delega­

tion.) Referent Schaup begründet das Majoritäts-, 
Sturm das Minoritätsvotum. Gegen die Bewilli­
gung sprachen Schöffel, Giskra und Plener; für 
dieselbe Coronini, Walterskirchen. Coronini an­
erkennt Audraffy's Politik als Rückkehr zu den 
alten österreichischen Traditionen. Unter der Vor­
aussetzung einer Abstimmung der Bevölkerung 
wünscht Redner, daß Oesterreichs Gebiet wachse, 
sei es bis zum Aegäischen Meere. Walterskirchen 
führt aus, daß, wer zur Konferenz geht, am besten 
über die Nothwendigkeit des Bedarfes urtheilen 
könne. Eine Competenzverletzung liege nicht vor, 
da der Reichsrath das Budget noch immer ver­
weigern könne. Nächste Sitzung morgen.

London,  19. März. „Daily Telegraph" 
meldet zuverlässig aus Konstantinopel vom 18. d., 
daß England nachdrücklich gegen das Vordringen 
der Russen gegen die Dardanellen und den Bos­
porus protestierte. ____

Larl A. Till,
B uch- und P a p i e r h a n d l u n g ,

F i a t k a a r p k a t z  2 1  nnä  U n t e r  ö e r  T r a n i g e  4 .

Reich sortiertes Lager von Bureau- und Comptoir-Reqni- 
fiten, Papier, Schreib- und Zeichnenmaterialien. Das 
Neueste in Papierconfection, elegante Monogramme aus
Briefpapieren und Couverts. Annahme von Bestellungen 

auf Vifitkarten. (106) I I

Ilk. L. ?> M
KOKva aUv Latarrkv äer

Dieser »n t visseosedaftlielier 6 ru o d lag e  »ns 
deo Keilsawsten lirL utern  und XVurrelo bereitete 
Id e e  v i r k t  ausgeren'.Iinet bei »»so  kstarrbLliscbev 
L rk rsukuogen  der LvkIeiniIiLute, de« Ledlkoples, 
der I^uktrödre, der L roockien, 6er I^uvge, des 
N agens null der Oedärme, leistet gsuü Vorrllg- 
liekes beim Blasen-, 6 ed ärm n tte r-  und Svdeideo- 
ka ta rrd , und v i r k t  aucl, geliode ernäbreod  uod 
dlutreioigeod — L in  k ack e t s. 6edr»ucliSLovei«nng 
ru  80 Kr. uod 40 Kr. i133) 6— 1

VN. k . ?l6Nl<8 ttU8l 6NpllIVSI'.
Lelir vnklscl>meckeii<l und v irksaw .

L ine  Lekacdtel sam m t K edrauedsaoveisuvx uoä 
diätetiseker L elekruug  40 Kr.

k . ?l6Nl<8 VöI'ljLUUNg8PUlvei-.
Ilnübertreiklick dei ülagensLure, Loddrenoen, 

^.usstosseo, A ppetitlosigkeit, VerdauungsselivLede, 
LLm orrdoiden, dad er ein uusetiLtukares Hausmittel. 
L ine Ledaedtel sam m t Kedrancdsaoveisuvg und 

diLtetiseder L eledrnvg 70 Kr.
Liimmtlied dured ir. k. k. k. k a te n t  vom 28. Älärr 

1861 gegen I'Äsetiullg gesickert.)
2 u  baden io I ^ a i d a e b  in  der ^p o td ek e  des 

H errn  k. L lrsv tiltr ; in ^  g r a m  in der Xpotkeks 
des H errn  » itld soker und in den meisten grösseren 
s tä d te n  de r österr.-ungar -looared ie.

V e g e o  Ilederoabm e von Depots gegen liedeo- 
tenden R a b a tt  beliebe m au sieb an  die ^ .xvtbeke 
„ » » n »  ü k l» l» r« » » "  io 6 r a r  rn  venden.

Wiener Börse vom 20. März.

Allgemeine 8taat>- 
stkukä.

Papierrente . . . 
S ilbe rren te  . . . 
G oldrente . . . .  
S taa tS lose. 1839.

1854.
„ 1 8 6 0 .
„ 1860(5tel)
„ 1864. .

G n m ä e v tk a f tu a g » -
O b kigatioaen .

G a l i z i e n ..................
S iebenbürgen . . . 
Temeser B a n a l  . . 
Ungarn .....................

H u ä e re  össentkitk« 

Ankeker».

D onau-Regul.-Lose 
Ung. Prämienanlehen 
Wiener Anlehen . . .

H etien  o. A a a k e a .

Kreditanstalt f .H .u .G  
Escom pte-G es.,n .ö . 
N ationalbank. . . .

Hetiea v. Traarport 
Uateraekmaagea.

A lf ö ld - B a h n ..............
D o n au  - Dampfschiff - 
Elisabeth-Wenbahn . 
FerdinandS-Nordb. - 
tzranz Joseph-B ahn .
G aliz. Karl-Ludwigb. 
Lemberg - Czernowitz - 
Lloyd-Gesellschaft . .

Geld

62 25 
66-10 
73 90 

319 — 
107 25 
111 25 
119 50 
135 75

84 — 
75 25
77—
78-30

103 75 
77 25 
92S0

230 75 

795 —

114—
372 -  
168 50 
1995 

12S— 
2 4 7 - -  
122 — 
403—

W are

6235 
66 20 
74

320 — 
107 50 
I I I  50 
120 —  

136- -

8450 
75 50 
77 50 
.8 80

104—  
77 50 
92 75

231- 

797 —

114 50
374 
169 — 
1998 

129 50 
247 50 
1 2 3 -  
405 —

Nordwestbahn . . . 
N udolss-Bahn . . . 
S ta a ls b a h n  . . . .
S ü d b a h n ..................
Ung. Nordoftbahn .

P fan äb r iese .

Bodenkreditanstalt
in G o l d ..............
in  österr. W ähr. . 

N a tio n a lb a n k . . . .  
Ungar. Bodenkredit-

P r io r i t ü ts - O ö k ig .

Elisabethbabn, i .C m  
Ferd.-Nordv. i. S i lbe r  

ra n z - Io s e v h - B a h n . 
)aliz.K-Ludwigb,l.E. 

Oeft. Nordwest-Bahn 
S iebenbürger B ah n  . 
S ta a ts b a h n ,  1. Em . . 
Südbahn  L 3 Perz.

» ^5 „ -
P r io a t lo fe .

K re d i ta n s ta l t ..............
NndolfSstiftung. . . .

Devisen.

London ........................

Oekäsorlea.

D u k a te n ........................
20 F ran c-  ..................
100 d. Reichsmark . . 
S i l b e r .........................

Geld

1 0 9 -  
115 50
255 25 

73 -

106 50 
89 75 
98 40 
94 75

92 75 
107 — 
89

101 75 
88-50 
64 75 

155 
112 25 S4

16350' 
iS  50

119 50

5 60 
55 

58 80 
105 75

W are

109 50 
L16 — 
25575 

73 50

107-— 
90—  
98 6<, 
95—

W— 
107 25 
89 2Ü 

1 0 2 ,5  
88 7S 
65—  

155 50 
11250 
94 25

1L4-- 
14 -

60

5 62 
8 56 
58 85 
105 90

Telegrafischer Linrsbericht
am 21. März.

Papier-Rente 62-50. — Silber-Rente 66 30. — Gold- 
Rente 74-20. — 1860er Staats-Auleheu 111.— — Bank­
aktien 797. — Kreditaetien 231'50. — London 119 30. — 
Silber 105.70. — K. k. Münzdukaten 5 60. — 20--Franes- 
Stücke 9 53-/,. — 100 Reichsmark 58 70.

Druck von Jg. v. K l e i n m a y r  L  Fed.  B a m b e r g . Verleger: Ottomar B a m b e r g . Für die Redaction verantwortlich: Franz M ü l l e r .


